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Das eutsche Missionswerk der Gegenwart
1ImM Lichte des Völkerrechts
Von Dr Theodor 1 D D.,, Berlin.

Der Weltkrieg 914/18 schlug em Missıionswerk tHefe
unden Den unvermeıdlichen Schwierigkeiten, dıe jeder
Völkerkonflikt verursacht, wurden eUue bel hınzugefügt. Diıe

Schwere der Kriegsfolgen traf den deutschen Anteıiıl der
Weltmission *. Alle wahren Miıssıonsfreunde un nıcht mınder
dıe Neuchristen in den Kolonıien und ONnstwo wuüunschen sehn-
lıchst, daß siıch solche Katastrophen nıcht wıederholen uch dıe
betreffenden RegJ]erungen werden vielleicht glücklich se1IN, wennln

S1Ee sıch nıcht eın zweıtes Mal mıt feiın  ıchen Maßnahmen
ein Werk der elıgıon un Kultur elasten brauchen. Darum
se1 eiıne kurze Eirörterung dieser rage gegeben, wobel das
Voölkerrecht In den Vordergrund geruckt WwWIrd.

Prüfen WITr zunächst die völkerrechtliche Lıiınıe hinsichtlich der
Missıonen eıt der berühmten KOoO kte, die 834/85 qauftf der Ber-
lıner Konferenz VO „Areopag der zıyilisiıerten Welt“ (George Goyau)
verfaßt un gezeichnet wurde uUrc. den Artikel verpflichteten sich
dıe Staaten der Konferenz, 1m konventionellen Kongobecken anz
Zentralafrika Von Ozean Ozean) „ohne Unterschied der Nahtionalıtät
und des Kultus alle relig1ösen, wissenschaitlichen un charıtatiıven Eın-
richtungen un: Unternehmungen schützen un: begünstigen“, die
sich die sıttliche un!: materielle Hebung der Eingeborenen ZUr Aufgabe
stellten. Dıie christlichen Missıionare, diıe Gelehrten und Forscher sollten
siıch eines „besonderen Schutzes‘‘ erireuen. Wıe der ext deutlich -
kennen 1äßt un Ww1€e VOon neuzeitlichen Staaten nıcht anders -
warten ıst, War die Triebfeder der großzügig gewährten Missionsfreiheit
nıcht der religıöse Eifer, sondern die orge das irdische Wohl-
ergehen der prımıtıven Eingeborenen. (‚erade deshalb, weıl die Staats-
manner damals eın menschlich-zivilisatorisch dachten, 'ist ihr Urteil
er den Kulturwert der missıonarischen Tätigkeıit Von Bedeutung. Daß
die christlichen Miıssıonare beider Kon{fessionen die In s1e gesetztien Hof{ff-
Nungen nıcht getäuscht aben, dari unwildersprochen iestgestellt werden.
Die echter Seelenkultur, die Bildungsstätten un charıtatıven Ein-
richtungen In Zentralafrıka (wie In anderen Ländern mıiıt kulturarmen

EL  Völkern) ist ganz überwiegend das Werk der Missionen. Es kommt
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hinzu, daß uch der zweite ZLweck der Kongo-Akte 1m Artıkel, nam-
lıch die Aufhellung der Länder un Völker des dunklen Eirdteils UrC
„Forscher un (relehrte“ Iın erster Linıie VOo  —j Cden Missionaren verwirk-
lıcht wurde. DIie ethnologischen, anthropologischen un linguistischen
Forschungen ın Zentralafrika sınd etwa O7 VOoONn katholischen
und protestantischen Missionaren durchgelührt worden. Je entschie-
dener darum die Pflicht betont wird, daß die Kulturvölker Tür die Ent-
wıcklung und das Wohlergehen der primiıtıven Völker verantwortlich
sind, um mehr mu ß den betreffenden Kreisen Herzen lıegen,
über alle polıtıschen Wiırren hıinwegs die segensreiche Arbeiıt der MI1SS10O-
NAaATe ZzUuU sichern.

Kıne Ergänzung empfing der Missionsartikel der Kongo-Akte durch
den un Artıkel der G(reneralakte der *1

VOm Juli 1890 DIie Missıionstätigkeit wurde
als eines der wirksamsten Miıttel ZUur Bekämpfung des Sklavenhandels
In Innerairika bezeichnet und darum unter den Schutz der Signatar-
mächte eNOomMMenN. uch 1er spielt die Nahtıionalıtät der Missionare
keine o  e:; S1e sollen alle zugelassen werden, das Augenmerk richtet
siıch einzig qauf den Vorteıl, den dıe eingeborene Bevölkerung durch ıh
Wiıirken gewinnt.

Am September 1919 wurde VOo  e den allııerten Hauptmächten
(Vereinigte Staaten Von Nordamerika, Belgıen, Großbritannien, TANnk-
reich, Italıen, Japan und Portugal) die ONgO- und die Antisklavereil-
akte zusammengefaßt und HM SESEAITEL. Artikel11 beziehtsich
anuf die Missıonen. Der NEUeEe ext kennt War nıcht mehr den eSON-
deren Schutz der christlichen Missıonen, knüpit ferner die Zulassung
der Mıssıonare die Bedingung, daß die Natıon der Miıissıonare Miıt-
glied des Genier Völkerbundes ıst. Irotzdem wollten dıe unterzeıch-
neten Staaten den rundsatz der mı1ssl1onarischen Freizügıgkeit im ern
bewahren, denn S1e erklärten, daß die Missıonare jeder dem Vertrag
beitretenden Macht „Ohne Rücksicht auf Nationalıtät un: Kultus“
geschützt und gefördert werden ollten Es verdient Beachtung, daß
INnan selbst 1n der mıt natıonalen Spannungen außerordentlich geladenen
Zeit nach dem Weltkrieg das Ideal der offenen Tür tür alle Miıssıionare
wenigstens grundsätzlich nıcht angetastet hat

z egen iıhrer Vergangenheıt erwecken die C

ebıete ıIn Afrıka und Ozeanıen uUuNseTe lebhafte Aufmerk-
samkeıt. dn  1e umschließen eın blühendes Missionswerk, .
welchem dıe Missi:onare heute wıeder einen be-
deutenden Anteiıl hbesitzen. Eis wirken eutsche Mıssiıonare in
en hrıtisch verwalteten Mandatsgebieten Afrıkas und 1n den
Gzeanıschen Mandatsgebieten qauf Neugumea und Neupommern,
qauf den Karolinen und Admiralitätsinseln. Im brıtischen e1l
0gos und Kameruns SOWI1e quf den Karolinen und den Admira-
Litätsinseln sınd seıt dem eltkrieg deutscherseıts DUr prole-
stantische Missionare ätıg, ım T1L1SC verwalteten Kamerun
vereinzelt qauch deutsche katholische Missionare, ın den übrıgen
obengenannten Kolonien wırken eutsche Mıssıonsgesellschaften

Missionswissenschaft un! Relıgionswissenschafit. ahrgan. eit
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(Ordensprovinzen) beıder Konfessionen. DIie französısch verwal-
etien eıle 0g0OSs und Kameruns sınd ohne eutsche Miıssıonare.
DiIie Mandatsgebiete Afrıkas und Ozeanılens zählen qauf O-
ıscher Seıte deutschem Personal 358 Prıester, 346 Laijen-
brüder und 392 Ordensschwestern., die 233 000 getaufte Eın-
geborene betreuen nd 2089 Schulen mıiıt 792 000 CcChulern
unterhalten Das eutische I1 t 1 Mıssııonswerk
in den Mandatsgebieten umfaßt 1854 Missıonare, d Schwestern
un 219 andere Mıtarbeıter (Missionsfrauen, Ärzte, Handwerker
UuSW.);, esS Z9 285 000 getaufte Eingeborene nNnd FEL Chulen
miıt 000 Schülern DIie Summe des deutschen Miss1ons-
personals iın den Mandatsgebieten beläuft sıch qa 1IsSO quf 726

Das Schicksal dieser Missionen äng verschiedenen Völker-
rechtsbestimmungen und politischen Maßnahmen. Für alle Mandats-
gebhiete erklärt Artıkel D Absatz der U
„Das Wohlergehen un die Entwicklung diıeser Völker bildet ıne he1l-
lıge Aufgabe der Ziyiılisation®. Präsıdent Wilson hat dies aut der Frie-
denskonferenz Januar 1919 noch kräftig unterstrichen: Wir
erkennen ın der telerlhıchsten e1lse . daß WITr gegenüber den hilf-
losen und unentwickelten Völkern der Welt, gerade weiıl S1e ıch 1n
diesem Zustande behinden, die Verpflichtung haben, ın erster Linıie iıhre
Interessen wahren, ehe WITr S1e uUuns diıenstbar machen‘“‘ ®. Aus
der Erkenntnis, daß die Missıon die vornehmste Irägerıin der Kultur be1
den primitiven Völkern ist, hätte der Schluß gezogen werden mussen,
dıe deutschen Missıionare 1n den Mandatsgebieten entweder ZU belassen
oder S1e vollgültig 2ı ersetzen. Was tatsächlich geschehen 1st, soll hlıer
nıcht erorier werden, aber für die Gegenwart sSe1 jestgestellt, daß ıne
Behinderung oder Sar Ausschaltung der Tätigkeit deutscher Missıionare
in den Mandatsgebieten mit einer empindlichen Störung der Kultur-
pflege beli den Primitiven verbunden wäre. In den Missionskreisen, ob-

deutsche, iranzösische, iıtalienische oder sonstige Sind, errsc dar-
über Sar kein Zweilel. ber auch Fkernstehende werden einsehen, daß:
u schwer hält, 1726 Missionare un Missionshelfer auch Nur rein:
zahlenmäßhig miıt einem Schlage ersetzen, daß aber unmöglıch 1st,
den Missionaren 1m Handumdrehen die eriorderlichen Sprach-
un Landeskenntnisse Z vermitteln, die ZU Fortiührung des Werkes
notwendig sSind.

ährend der angezogene Artıkel der Völkerbundssatzung 1Ur krafit
eines allgemeinen Grundsatzes die Mission berührt, gehen die 1920 für
die Mandatsgebiete genehmiıgten u ausdrücklich aui die:
Rechtsstellung der Missionare ein. Für unNns kommen NUur die Statuten
für dıe Mandatsgebiete der Klasse 0g0, amerum und Deutsch-

Stand on 1939 nach den Angaben VoO Joseph Peters 1in dieser
Zeitschrift 1940), 65 Äus der Statistik 1st allerdings nıcht ersehen,
wıieviel reichsdeutsche und wieviel volksdeutsche Missıonare gezählt werden.

Stand VO  —_ 19358 nach den Angaben des Mıssionsinspektors Braun
Vo  ; der Berliner 1SS10N.
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ostafrıka) un der Klasse (Südwestafrika, Neuguinea un: Südsee-
inseln) ın Betracht. Die Bestimmungen über die Miıssionare In den
Statuten für die Klasse sSınd Ireiheitlicher qls die ın den atuten für
die Klasse S doch brauchen WI1r darauf nıcht näher einzugehen. Wiıch-
tıg ist aber der Hınwels, daß die Zulassung Von Missionaren ıIn dıe
Mandatsgebiete und davon a  an  x gemacht wird, daß der deimat-
staa der Miıssıionare dem Völkerbund angehört. Damlıt wurde eın Ele-
ment ın die Missionsirage etiragen, das der Missiıon von Natur Iremd
ist, bel Strenger Durchführung eın Unrecht dıe eingeborene
Bevölkerung 1st, deren Betreuung 1ne Verengung eriahren mußte,

die Verwaltung der Gebiete schädigt, weıl {ähige Mitarbeiter aUuUS-
geschaltet wurden, mıiıt der Erklärung VOoO  ; der heilıgen Aufgabe der
Zivilisation gegenüber den priımıtıven Völkern schlecht vereinbar WAar.

Wegen dieser Gründe, diıe unausgesprochen wırkten, ist dıe
erklammerung der Missıionserlaubnis miıt der Genfer ıtglıed-
chaft VO Anfang urchbrochen worden. Im qustralıiıschen
Mandatsgebiet konnten dıe Miıissionare mıt geringen Ausnahmen
bleiben Die Vereinigten Staaten on Nordamerıka schlossen ın
den Jahren 1L922 1923 un 1925 mıt den Mandatsmachten Ver-
trage ab, die die Völkerbundsklausel zugunsten ihrer
Miıssıonare qußer TAa: etzten Dem Deutschen e1icC gelang
mıt der üuüdafrıkanıschen Kegierung Sudwestafrıka eın
Übereinkommen treifen, worin bestimmt wurde: ‚„„Die deut-
schen Kırchen un die deutschen Missionen haben bısher un
werden künftıg VO der Verwaltung VO  s Suüudwestafrıka eine
wohlwollende Behandlung erfahren‘‘. Im Te 1925 konnten dıe
enedıktiner VOo St Ottilıen ach Ostafrıka zurüuückkehren. DIies
es geschah, och ehe das euische e1lcC 1m eptember 1926
Mitgliıed des Völkerbundes wurde. Miıt anderen Worten: Die
Ausrıiıchtung des Missionswerkes qauf der polıtıschen rundlage
der Genfer Einrichtung zeigte sıiıch als schwache Theorie. dıe
untier dem frıschen 28876 der Wiıirkliıchkeit zusammensturzte.
SC hat sıch der Grundsatz VON der Zulassung der Missionare
‚‚oOhne Rücksicht auf dıie Nationalıtät“ doch wıeder durchgesetzt
und die Entwicklung steht heute dort, S1e mıt der oNg0O-
Akte 1885 glücklich angefangen hatte 1lle Versuche, dıe
Missionsfreiheit unier das polıtısche Ocn beugen, sınd qauf
die Dauer gescheıtert. DiIie Vergangenheıt mMO  >  e tur die Zukunft
eine TE se1n.

In den Völkerkonüflikten ist 65 für die Miıssıonen dıe Kern-
rage, ob iıhre at von den krıegführenden Staaten
anerkannt wIird. Sıe besagt negatıv, daß die Staatsführung elines
Miıssıonslandes nıcht Missionare 11LULr deshalb internıert, verbannt
Oder sonstwiıe benachteiligt, weıl sS1E Burger des gegnerischen
Staates sınd;: sS1e ll posit1v, daß alle Missionare hne Nier-
9*
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chıed der Nationahtät das er der Glaubensverbreitung un
Kultur untier dem Schutz der Landesgesetze quch während des
Krıeges fortsetzen können. Die innere Begrundung der Neu-
tralıtät der 1SS1ı0N ist gelegentlıch des We  rleges eingehen
behandelt worden Ich mochte das nıcht wıederholen, sondern
DUr ein Paar emerkungen praktischer Art hınzufügen.

Der den neutralen harakter
der 1SS10N geschähe Urc eine allgemeine Diskriminierung der
deutschen Missionare andere kommen 1m gegenwärtigen rıeg
nıcht In rage) In den Kolonien und Dominıions der e1Ind-
staaten Sie SEeIZ VOFaUS, daß die zuständıgen enorden qlle
deutschen Missionare ınfach quf TUn ihrer Herkunit unier-
schıedslos fÜur illoyale Bewochner halten Darauf ist aber
wıdern: W er In angen Frıedensjahren nıcht Ur im gewOÖhn-
lıchen Sınne rein Passıv 0ya SCWESECN Ist. sondern aktıv
Aufbau der <«ultur und Wohlfahrt der Bevölkerung ZuU Zu
friedenheıit der andesverwaltung mıtgearbeıtet hat, darf
warten, daß ila  b auch annn noch seine Loyalıtät glaubt,
An seın fernes Ursprungsland unglücklicherweise in eınen
Kriıeg verwickelt wird Die Annahme, daß die Loyalıtät der
Missionare mıt Krıegsausbruch qautomatisch 49 komme,
grundet sich bewußt oder unbewußt qauf der weıteren Annahme,
daß ihre Loyalıtät auch ın Friedenszeıiten nıcht echt Wa  r Daraus
ergäbe sich als letzte Forderung, daß uberhaupt keıine fremd-
völkischen Missionare in den Kolonien zuzulassen selen un in
britischen Kolonıen 1Ur brıtische Missıonare wirken duüurften
Eın olcher Grundsatz aher wurde das Mıssionswerk gquf weiıte
Tecken Jahmlegen, gesen das ın der Neuzeıt geltende Voölker
recht verstoßen.

Was WIT beanstanden, ist die etwalge 11 DIis-
krımınierung der deutschen Missıonare., die keine andere 1 at-
sache ZU rundlage nımmt, qls daß be1 ıihnen ein firemdstaat-
ıcher e1sepa gefunden wurde. Sollte sıch jemand uUrc
persönliche Schuld, W as jeweıls beweılsen wäre, die
Sıcherheit des Landes versangsen en, verialle dem Arm
der Gerechtigkeıit. Wır sınd aber überzeugt, daß die deutschen
Missionare iıhre bürgerlichen Pflichten kennen und erfullen, daß
S1€E Loyalıtät dem französıschen Missionsbischof Couppe auf

Vgl Größer, Dıie Neutralıtäat der katholischen Heidenmission,
Aachen 1920 Erzaht eber, 1SS10N und Polıitik unter besonderer
Berucksıichtigung der gegenwärtigen Lage der deutschen Missionare, in :
Düsseldorfer Miss]ionskursus 1924, 149 Tick, atıonalıtä und nier-
natıonalıtät der chrıstlıchen Missıon, Guütersloh TT Goyau 115
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Neupommern Südsee) nıcht nachstehen, der den eindringenden
Spähern 1914 dıe Antwort erteılte: ZICch werde ein Land nNnıcC
verraten, das INır mehr q1s ZWanzıg TEe Gastrecht ewährt Halz

Im Weltkrieg Wr cie Lage der Mıssıonen deshalb schr
ährdet, weiıl die kriegerische Auseinandersetzung sofort In dıe
Kolonıen hineingetragen wurde. Gegenwärtig können dort keine
Kampfhandlungen stattiinden., W as sowochl für die Missıonen qa1s
auch füur dıe hbetreffenden Landesregierungen eıne wesentliche
Erleichterung edeutie Soweıt die Nachrichten iın den ersten
Monaten seıt Krıegsausbruch erkennen Jassen, werden dıe
Missıonen insgesamt und die deutschen Missıonare 1 besonderen
durchgehends verständniısvoller und mılder behandelt als c5s 1
Weltkrieg 914/18 eschehen ist Es wurde em Rechts-
empfınden der SaAaNZEN hrıstlıchen Welt und den
besten Tradıtıonen des V-Olkerrechts entsprechen,
wWenNnn alle unbillıgen Härten unterblıeben und der rıeg den
Toren der Kırchen un: Mıssıonsstationen für alle Zukunft alt
machen wurde.

nstruktionen der Propaganda-Kongregation
1Ur die Auswahl einheimischer Missions-

Ordinarıien und 1Ur Missionsberichte.
Von TOLl. Dr Bıerbaum.

Dıe Auswahl der Missionsordinarıen. Vom Begınn
der Kirche al stand dıe Auswahl geeı1gneter Oberhirten 1m Vorder-
run ihres Interesses. Die Wahl wurde uUrc religiöse kte VOI -
bereıtet un begleitet un: 1mMm Laufe der Jahrhunderte gewohnheıts-
rechtlich und durch posıtıve Gesetzgebung geregelt unter wechselndem
Einduß der (jemeinden un: des Jerus, der Metropoliten und Bischöfe,
der Domkapıtel un: weltlicher Mächte. Nach der Gründung der Propa-
ganda un: nachdem seıt dem Jahrhundert neben dıie bısher üblıche
hierarchische Grundiorm der Diözesanverfassung die Apostolischen
Vıkarıate eireten N, überlheß der aps mehrere Male, D für
die fernöstlichen Missionen Asiens, den dortigen DOS Vıkaren die ÄAUus-
wahl eines Oberhirten für Nachbargebiete In der ege aber beteiligte
sich seitdem cdie Propaganda ın entscheidender Weise der Auswahl der
Kandidaten, w1e f SE AaUuS dem Fragenformular der Propaganda das Pa-
riser Missionsseminar 1798 ersichtlich ist Fragen bDez der notwendigen
Eigenschaiften eines Bischofskandidaten); in allmählicher Entwicklung
bediente sich dann dıe Propaganda der Vorschläge der Generaloberen
jener Instıtute, denen eiINn Missionsgebiet anvertraut WAar, dann auch der
Vorschläge der Nuntien oder Apostolischen Delegaten und der für alle

Ih rentrup, Zur G(eschichte und Ernennung der Apostol Vıkare,
Z 1926, 107


